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Eben jeder annehmen 7 daß C3 1 rechtmäßiger eiſe M Eiu⸗
vernehmen mit deim Heiligen Stuhle erlaſſen iſt, hevor nicht das
Gegenteil feſtſteht.

Etwas uderes wäre Es, Wwenn 66 ſich bloß Ermahnung
E  ehlung andelte, den art nich U tragen. „S1 SPI-

8 Midensis““, chreibt enedi XIV97 „Suam onstitutionem Vverbis
kormasset tantum hortatoriis, uu Uisset reprehensioni 05
noxIiuss Sed praeceptum adiecit, hoe ftuit expungendum,
quemadmodum jußbente eadem ongregatione Seplus antea kuérat
Xpunétum ab aAliis similibus Synodalibus Sstaätutl  8  5 Ut videre 8t
decelarationibus eiusdem ongregationis, IMDPTesS18 Lugdunis ann0
1640 116 (De SVII XI, 14, 11) nderes wäre 68 auch,
venn P5 ſich Beſtimmungen und Vorſchriften delte Dingen,

denen der Heilige noch guar ·lichts eſtimm G Und
könnte der Biſchof z hier aus gener Machtvollkommenheit näher
beſtimmen und vorſchreiben, was etwa Eene einfache Bart⸗
Pflege herſtoße oder brin ſie Etwa beſt

E denn das waäre weder
gegen Gan 136 noch auch Cine Abänderung desſelben, ſondern

Beſtimmung eſſen, was der Heilige ſelbſt noch
nicht näher dargelegt hat und deshalb ebenſo wenig erboten, wie

andere, was etwa vom Biſchof praeter legem i anderen Dingen
verordnet und vorgeſchrieben wird

Für den Ordensklerus jedo ſind nach wie vor ezügli **  —
Bartes die Ordensregeln und die Verordnungen der betreffen⸗
den Dberen beobachten. Denn den Orden ind Dbm eiligen Stuhle

die beſonderen Trachten zugebilligt (ean 596 492 83 u
˙ alſo dort vorgeſchrieben wird, geſchieht mit ſchon erteilter
Gutheißung des eiligen Stuhles und entſpricht eSha vollſtändig
auch den obigen Entſcheidungen des eiligen Stuhle und Erklärungen
Benedikts XIV

Valkenburg (Holland) Bremer
II (Tragweite des eErbote„Meßſtipendien Aunter mozeſa

taxe anzunehmen nach dem Codexi canonici.) In Ener iözeſe
Hollands wurde während des ieges erboten, MeßſtipendienUnter !1 fI

II Friedenszeiten; 4.50 Sommer Anzu⸗
nehmen. In Ordenshauſe der Diözeſe, nahe der eutſchen
Grenze, kamen Nun. Arz nach i Kraft treten des Codex 1 OUICI

Sommer 1918 olgende drei vor Eines age vomm von
Herrn Aus Deutſchland mit dem Ohnſitze die Diözeſan⸗

taxe für Eme ſtille heilige Meſſe beträgt Ein Lie mit der Bitte,
für die beiliegenden 90 (neunzig) heilige Meſſen beſonderer Mei⸗
nung leſen wollen aber, wenn éeben möglich, innerhalb der nächſten
vier Wochen Ein Herr aus Deutſchland macht dort die eiligen
Exerzitien und übergibt beim eggehen 15 (fünfzehn) mit der itte,
Qfur ſechs heilige Meſſen nach ſeiner Meinung leſen 3u wollen

me Tages kommt Eemne Frau Trauerkleidern aus nahen
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eutſchen Drfe An Dieé Pfor und überreicht deim Pföriner drei V
mi der Bitte I den nächſten für ihren 6hen gefallenen Sohn
4 heilige éſſen leſen Der vom ern unterrichtete Pförtner
agt das 3u Als aber der die Frau begleitende chwager, Eein der
dhe anſ ſſiger Holländer ebenfalls Eemne heilige Meſſe für den Ge⸗
allenen K  E und überreichen will ſagt der örtner der
Biſchof habe verboten, heilige Meſſen unter anzunehmen und
ſie dürften deshalb Kloſter von der iözeſe Nſäſſigen keine
heilige 2 unter oder 4.50 M annehmen. Welches iſt alſo
der Sinn und die Tragweite des obigen Verbotes? Qu der
Pförtner ri bom bern unterrichte worden und konnten all !1lene
anderen M., 50 und aAngenommen werden,
ohne das Verbot des Biſchofe fehlen?

Antwort Bezüglich des erſten Falles ieg die ntwor
ziemlich en Tage. Es iſt ſicher, daß die heiligen Meſſen erechne
werden mußten nicht nach der axe des Tte des Prieſters, der
ſie annimmt, ondern nach der des Wohnortes des Gebers, alſo
hier nicht 3 50 ondern 3u 1E ſo daß alſo dreißig heilige
Meſſen geleſen werden mußten Denn das beſtimmt ausdrücklich und
Har der Cal 830 des neuen IUT GAaN „Si Quis ummam
I PrO Missarum applicatione N0 indieans arundem
I. hié supputetur sesundum eleermosynam 10 ei, guo0
blator morabatur, IISI aham Uisse Elus intentlionlem legitime

debeat6 Ein Sich⸗Richten nach dem bi  u  öflichen Verbot
und Emn erechnen des Stipendiums 3u 1.50 ode wäre
alſo klar gegen C  — 830 geweſen und der ber ſich demnach
m ſolchen nicht bloß do? Kirchengeſetz erfe  . ſondern
wäre auch reſtitutionspflichtig geweſen, das EI d die an
der Zahl noch fehlenden Meſſen nachleſen laſſen müſſen

Cdo erhebt ſich hier Emn eEdenken. Zugegeben auch önnte
man einwenden daß, nachdem einmal die Angenommen
waren, alſo der Kontrakt geſchloſſen War, dreißig heilige Meſſen, Fämlich
ede 3 M., geleſen werden mußten und daß Emn Verbot des Biſchofes
nichts mehr daran ändern onnte, ſo räg ſich doch, ob das Verbot des
Biſchofe nicht glei von vornherein die Annahme ſolcher
Intentionen, die unter der Taxe unterſagte

Die Antwort auf dieſe Einwendung iſt olgende ſie legt zugleich
den Sinn und die Tragweite jene erbote dar 0 E3 ſich

rie aus der Diözeſe ſelbſt gehandelt, ſo hätten eben
Nur heilige Meſſen geleſen werden müſſen und können. Das Ver⸗
bot des Biſchofes 0 da voll und ganz ſeine Wirkung au  üb Da
* ſich jedo Intentionen vor andelte, ſo a das
Verbot gar keine Geltung mehr, und zwar aus folgenden Gründen:

a) Der Biſchof hat nach Gan. 831, 2  9 , nur die Vollmacht „„manu⸗
alem issarum stipem 8u dioe6es/ definire“, alſo beſtimmen,
wozu ſeine Gläubigen das heißt 1fene, welche ſeiner Diözeſe ihr



ellunga ei chteteili E Meſ C
Uun was ſeine Prieſter bei Annahme e er ahlen verpf  heiligen Meff von

einen läu big Een 3u fordern ber tigt ſind, bder gar, wie M
vorliegenden alle, fordern müſſen. Fremden Gläubigen aber kann
der Biſchof die Höhe de  —  3 Meßſtipendiums ni vorſchreiben
veder ſeinem Amte nach, noch dem angeführten GA4II 831 nach und
uch ihnen gegenüber ſeinen Prieſtern bezüglich der Höhe 88 Sti⸗
endiums keine Rechte geben und unoch weniger Woſeibeß ver⸗pflichten, 2auszuüben.
b) Die Höhe des Stipendiums Dei allen Meſſen, die nach
swärtigen iözeſen gehen Geziehungsweiſe von auswär⸗

tigen iözeſen kommen), durch die San 830 und 840, alſo vom
Heiligen Stuhle ſelbſt eſtimm und ſomit auch die Sendung
desſelben nach auswärts und die Annahme esſelben von aus⸗
wärtigen Prieſtern ausdrücklich, wenn auch implicite, geſtattet,
o daß die Biſchöfe, ſelbſt wenn * onſt in ihrer efugnis geweſen wäre,

nichts mehr darüber beſtimmen und auch die Annahme von aus⸗
wärts kommender Intentionen nicht. ehr verbieten önnen
(ſiehe verurteilten Sa der Syn Piſtoia DB 150743 Benedikt XIV.,
De SVN C. 1,N. 88) XI, 13, 14, n. 111 un die DbigenAusführungen 231)

)Es f l-1t derrund,  eu zu einem ſolchen Verbote Meß⸗
ſtipendien unter der Diözeſantaxe anzunehmen, den Biſchof berechtigt,
bei Intentionen von a u vollſtändig fort, ſo daß auch ein
derartiges, ſelbſt gültiges Geſetz nicht mehr zurecht eſtände und
keine Verpflichtung mehr auferlegte (can 21¹ Was gibt denn dem
Biſchof die Berechtigung, Ern derartiges Geſetz 3u erlaſſen? Nach
Benedikt XIV (De SVII V, C. 9, iſt die ratio legis ſür Ai ſolches
Verbot, „ne onsuetae eleemosynae remissio Sit Unoxia aliis As

dotibus, Jul 0b kraudulentam aliorum liberalitatem debita stipe
privantur“. Die Annahme aber von Stipendien von a u  dr
unter der Taxe chädigt keinen rieſter der iözeſe mN der Möglichkeit
oder Hoffnung von den eig iözeſanE Meßſtipendien 4

eſtgeſetzten axe erhalten; 14, Im Gegenteil, C8 hebt nur dieſe
Möglichkeit, da eimn Prieſter, der vonau die Intentionen bekommt,
umſoweniger für ſich von den Gläubigen der iözeſe annehmen
ann. Ein ſolches Verbot kann deshalb gar nicht gegen Annahme

von Stipendien von auswärts erlaſſen ſein.
Nach Allem dem iſt alſo ganz offenbar, daß der Sinnjenes Ver⸗

otes nur dieſer iſt und ſein kann: „Heilige Meſſen können von den In
der Diözeſe anſäſſigen Gläubigen dcch die In der Diözeſe wohn⸗
haften Prieſter nicht unter der Diözeſantaxe angenommen und —7 E

ewerden.“ Die Annahme von Meßſtipendien alſo bon Gläubig
außerhalb der iözeſe ſind, wird von dem Verbote
gar nicht berührt; darin bleiben alle rié er nolſſtändig frei 5.  *
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Zugleich ſei noch beigefügt, daß Ees bei einem ſolchen Derbote auch
den Gläubigen unbenommen bleibt, heilige Meſſen, auch unter
der Diözeſantaxe, nach a u 3u ſchicken und eshalb auch durch
Vermittlung der eigenen Prieſter, wenn das nicht eigens vom
Biſchof den Prieſtern unterſagt wäre

2. Danach ieg au die Antwort für den weiten Fall ſchon
auf der Hand Es handelt ſich wieder einen n 3zur Diözeſegehörenden Gläubigen, nur mit dem Unter  iede, daß erx vorüber⸗
gehend In der iözeſe weilt, alſo Eem peregrinus iſt Doch iſt
dieſer Umſtand hier belanglos; denn nach 14, 1, „Pere-
grini —ͤH0O adstringuntur legibus territorii, INu gu versantur,
II8S exceptis, quae ordinji publico consulunt Vel actuum SOllem-
—ͤu12 determinant“., das ragliche Verbot aber etri weder die öffent⸗
liche Ordnung noch die Förmlichkeit geſetzlicher Akte Der betreffende
Herr er

alſo hier voll und ganz ein Auswärtiger, und C8 onnten
alſo die mit der Verpflichtung, Afur ſechs heilige Meſſen
eſen, aAngenommen werden, ohne eglichen er  0 das Redeehende Verbot

Die Löſung des ritten Falles iſt ami von ſe gegeben.
Die Frau gehörte nicht zur iözeſe und deshalb Czog ſich das Verbot
nicht auf ſie, gerade ſo wie im erſten und weiten Falle argetan iſt
Der Holländer jedo war die Beſtimmung gehalten, eil Diözeſane
var und 1⁰ mußte der örtner bon ihm auch die Diözeſantaxe fordern
denn alle, auch die In der Diözeſe wohnhaften N Ordens⸗
eute, ſind vor wie nach an ein derartiges Verbot des Diözeſanbiſchofes
gehalten (can. 831, §3 und 832; maii 1905 Acta 38.

Benedikt XIV, De SVn 9, 2)
Valkenburg Ggnatius⸗Kolleg) Bremer
III Beichtjurisdiktion der pfarrlichen Vikare.) Aus mehreren

Pfarren Böhmens wurde eine große Wallfahrt nach Mariazell in der
Seckauer Diözeſe veranſtaltet. Aus einer Pfarre ging der Proviſor, auseiner anderen der Stellvertreter des auf drei 0  en ins Bad gereiſtenPfarrers, aus einer ritten der vom Biſchof für den blinden Pfarrerbeſtellte Adjutor mit, aus einer enspfarre der Pfarrvikar und aus
der fünften einn zur Aushilfe beſtellter Ordensgeiſtlicher. Sie nahmenauf einer Uebernachtungsſtation mn der Diözeſe St Pölten abends und

zahlreichen Wallfahrern die heilige Beichte ab An der Mittags⸗tation der gleichen iözeſe haten drei Schweſtern, die aus ſeiner Pfarre
waren, den Proviſor, ſie beichtzuhören, da ſie mit threr böhmiſchenMutterſprache bei ihm ſich leichter tun Die eine davon war EIorte verheiratet, die zweite nach ihrer Scheidung bom Manne,der anderswo Pölten das Domizil hatte, bei der Schweſter und
die dritte War bloß auf Ferien bei derſelben. Wie ES Rit der Beicht⸗jurisdiktion dieſer rieſter, mit der Gülti
lution nach dem Kodex?

gkei und Erlaubtheit der Abſo
Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ II. 1919


